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Mind: und Pferdeſleiſch.
„Als die Fleiſchtare aufgehoben wurde, gab ſich Jedermann der

Hoffnung hin, daß wir das Fleiſch endlich billiger bekommen würden. Der
Zutrieb an Schlachtvieh wurde größer, die Geldverhaͤltniſſe haben ſich

wenigſtens etwas gebeſſert, die Bevölkerung hat ſich in den wenigen Mo¬

naten auch nicht weſentlich vermehrt , und ſtatt, daß wir jetzt, wo die

Fleiſchausſchrotung frei gegeben iſt, wo man durch Vorſchüſſe den Armes

ren Gewerbsleuten von Staatswegen unter die Arme greift — ein billi—¬

geres, beſſeres Fleiſch erhalten ſollten, koſtet es jetzt mehr, als früher, wo

ine Satzung beſtand — vierzehn Kreuzer!
Nebenbei aber hat es auch a riſtokratiſches und demokrati—

ſches Fleiſch, d. h. für Leute, die viel Geld, und für Leute, die weniger
Geld haben. So koſtet das beſſere Kalbfleiſch 18 kr., das ſchlechtere fürs
arme Volk 16 kr. Wo in der Welt iſt es erhört, daß das Kalbfleiſch noch

höher im Preiſe ſteht, als das Rindfleiſch? Aber freilich, wer kümmert

ſich um ſolche Lappalien?
An Vieh hat es in Oeſterreich Ueberfluß genug, und kaum hat irgend

ein Land beſſere Weiden und Triften, als unſere Kronlaͤnder. Wahrlich,
es iſt noch nicht ſo weit, daß wir nöthig haben ſollten, zwei Erdäpfel um

3 kr. W. W. zu bezahlen; es iſt nicht nöthig, daß zwei faule, von Wär—

mern durch und durch zerfreſſene Birnen von der Größe eines Fingerhuts
um einen Münzkreuzer verkauft werden. Warum kauft ihr aber ſolches

Zeug? Eure Schuld iſt's am meiſten, wenn ihr euch prellen läßt!
Das Leben der armen Klaſſe iſt hart und ſchwer, und man hat ein

Recht, wenigſtens gute Lebensmittel für ſein ſchweres Geld zu verlangen.
Wenn ſich nur erſt Jeder angewöhnen würde, theure Waare lieber ſtehen

zu laſſen, als ſie zu kaufen und durch ſeine blutigen Sparrpfennige zum
Luxus des Verkäufers beizutragen. Jahre der Noth hat es genug gege—

ben, aber noch kein Jahr, wo man Pferdefleiſch zu verkaufen genoöthigt

geweſen wäre. Wenn das ein Fortſchritt ſein ſoll, dann danke ich für
ſolchen Fortſchritt ; ich halte die Pferdefleiſcheſſerei für eine Bravour, wei¬

ter nichts! — So weit iſt denn doch nicht mit uns gekommen, daß
wir ſtatt einem gefunden Rindfleiſch, einen ſchäbigen Pferderücken verſpeiſen
ſollten, der weiland vielleicht einem „abgeſtandenen Fiakerroß“ angehörte.
Mögen Jene, denen alte Schindmähren munden, ſich daran delektiren, wir
wiſſen's ja, edle Andaluſier und Vollbluthengſte werden wir doch nicht auf
die Tafel bekommen, alſo bleiben wir lieber beim Alten Oder möchte
man uns wirklich überreden, daß die Zeiten ſchon ſo ſchlecht ſeien, daß
wir Pferdefleiſch eſſen müſſen? Am Ende wird noch die Katze für einen
delikaten Biſſen erklärt; Kenner verſichern wenigſtens , daß Katzenfleiſch
einem Haͤslein ziemlich gleich ſchmecke.

Inland
— Wien, 10. Jänner, Der „Lloyd“ ſagt über die Demiſſion der

Bankdirektdren , die er für Komödie hält: „Das Publikum wird begierig
ſein, Aufklärungen über die Demiſſion der Bankdirektoren zu empfangen.
Die Befürchtung, welche wir geſtern ausgeſprochen haben, daß mit dieſer
Reſignation bloß beabſichtigt wurde, eine Komödie aufzuführen, beſtäͤtigt
ſich. Am naͤchſten Montag findet die General⸗Verſammlung der Bank
Statt. Die Namen der hundert Bank-⸗Aktionäre, welche dort allein zu
ſtimmen berechtigt find, wurden ſchon bekannt gegeben. Ein Theil derſel¬
ben beſteht aus Bankdirektoren, aus den Häuſern, in welchen ſie bethei¬
ligt ſind, aus ihren Brüdern, Schwägern, nächſten Verwandten und
Freunden und aus Perſonen, deren Stimmen zu erhalten ſie ganz gewiß
find, Auf den nächſten Sonntag iſt bereits ein großer Theil dieſer Mit
glieder des Bankausſchuſſes zu einer Verſammlung bei einem bekannten
Lederhaͤndler in der Leopoldſtadt eingeladen worden. Man weiß bereits,

Wien, Sonntag den 12. Jänner 1851.
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daß dieſe Herren beabſichtigen , eine Schrift aufzuſetzen, in welcher die
Bankdirektoren ihrer, der Aktionäre , fortdauernden Liebe, Verehrung,
Achtung u. ſ. w. verſichert und erſucht werden ſollen, ihre Aemter wieder
zu übernehmen. Man wird verſuchen, dieſelben durch Wkklamation in der
Sitzung des Bankausſchuſſes zu erwählen. In dem Falle eines ſolchen
Vorſchlages ſind die abgetretenen Direktoren der Wiedererwählung gewiß.
Wir brauchen nicht erſt zu erklären, wie groß der Einfluß unſerer Boͤr=

ſenmagnaten iſt, und wie wenige Leute, welche Geſchaͤfte führen, es wagen
dürfen, deren Haß auf ſich zu laden. Wird hingegen balletirt und kann
jeder Stimmende ſeine freie Meinung ausſprechen , ohne daß dieſe auf
ſeine Perſon zurückgeführt werden kann, ſo ſieht man voraus, daß ſelbſt
in diefer Verfammlung einige der alten Bankdirektoren nicht wieder er¬
wählt werden können.

Indeſſen iſt der Plan nicht fo einfältig angelegt, wie es auf den
erſten Blick erſcheint . Die Perſonen, welche bei der General⸗Verſammlung
der Bank die meiſten Stimmen erhalten, ſind nicht Direktoren , bevor Se.
Maßjeſtät der Kaiſer ſie über Einrathen des Miniſterrathes in ihrem
Amte beſtätigt. Der Miniſterrath hat es alſo in feiner Macht, jenen Per¬
ſonen, gegen deren Vankverwaltung die öffentliche Meinung fich fo ein»

müthig und entſchieden ausgeſchieden hat, die Leitung jenes Inſtituts wie¬
der anzuvertrauen , oder zu verlangen, daß die Bank⸗Aktionäre andere Ins
dividuen wähle. Man ſpekulirt darauf, daß das Erſtere geſchehen werde.

Weiter ſagt der „Lloyd“: „Die Frage iſt jetzt nur dieſe, ob das
Miniſterium Luſt bezeigen wird, die Rolle, welche die Bank⸗Direktion
demſelbea in ihrem neuen Stücke zugedacht hät, auch abzuſpielen?

Wir hoffen, daß dieſes nicht der Fall ſein werde. Wir hoffen bald
den Ausſpruch zu vernehmen, daß das Miniſterium Sr. Majeſtät dem
Kaiſer unter irgend welchen Umſtänden nicht einrathen werde, irgend
einen Mann in dem Amte eines Bankdirektors zu beſtaͤtigen, der freiwil¬
lig und aus eigenem Antriebe auf dasſelbe Verzicht geleiſtet hat.“

Sehr richtig bemerkt der Lloyd“ am Schluſſe: „Wenn die Bank¬
direktoren reſigniren, ſo muß der Staat annehmen , daß ſie ihre Aemter
aufgeben, well fie ſich entweder unfähig fühlen oder unwillig find, dieſel=

ben fortzuführen. Den Unfähigen und den Unpwilligen gibt man aber nicht
von Neuem einen wichtigen Poſten. Es iſt überhaupt faſt in allen Fallen
weiſe, Diejenigen, welche ein Amt niederlegen wollen, bei ihrem Worte zu
nehmen. Den Aufrichtigen tritt man dadurch nicht zu nahe, die nicht
Aufrichtigen beſtraft man, wie es ihre Selbſtſucht und Eitelkeit verdient.
Man oll ſtets Den jenigen, welche ſich für unentbehrlich halten, zeigen,
wie entbehrlich fie find. Den Bankdirektoren möchten wir aber gerne bes

wieſen ſehen, wie unentbehrlich ihre Reſignation für die Herſtellung des
Vertrauens zur Bank, für die Beſſerung unſerer Valuta und unſerer
finanziellen Verhaͤltniſſe geweſen iſt.“

Wer würde nicht dasſelbe im gegenwärtigen Augenblicke ſehnlichſt
wünſchen ?

— Die Zuſammenſetzung der Mitglieder des Reichsrathes, welche
dem Präͤſidenten Baron Kübeck übertragen wurde, iſt noch immer nicht
vollendet, und es wird noch die Ankunft des Fürſten Schwarzenberg erwar¬
tet, um bei den differirenden Anſichten über einige Perſoönlichkeiten ein ent¬

ſcheidendes Wort zu vernehmen. Es ſollen nicht ſo ſehr Perſonen aus ein¬
zelnen Kronländern, als vielmehr ſolche in den Reichsrath gezogen werden,. ö. mit dem Regierungsorganismus vertraute Staatsmänner bes
annt ſind. Be

— Pon einer Einberufung der Landtage ſcheint, Angeſichts Ar noch
unentwickelten Dresdener Konferenzen, in dem Augenblicke keine Rede,

— Nach einem Erlaſſe des Handelsminiſterlums ſind Zeitſchriften ,
welche in buchäͤhnlichen Heften einmal in der Woche, alle 14 Tage, oder
in noch langeren Zeitabſchnitten erſcheinen, nicht mit den gewöhnlichen
Zeitungs marken zu verſenden, ſondern bei der poſtämtlichen Beförderung
als Kreuzbandſendungen zu behandeln , die bei ihrer Aufgabe der, durch
entſprechende Marken zu entrichtenden Gebühr von einem Kreuzer pr.
Loth unterliegen .

— Im Einvernehmen mit dem Finanzminiſterium hat das Kriegs¬
miniſterium angeordnet, daß ſowohl bei den Feldoperationskaſſen der im
Auslande ſtehenden öſterreichiſchen Truppenkorps als auch bei den Kriegs¬
kaſſen im Inlande, welche monatlich entweder ganz oder theilweiſe mit
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Ellbermünze dotirt werden, die in barer Münze geſchehenen Empfängeund
Ausgaben in genauer Evidenz gehalten und über ſelbe beſondere Rechnun¬
gen geführt werden .

— Der „D. Z. a. B.“ ſchreibt man aus Wien: Mehre böhmiſche
aß
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Hochadelige verwenden ſich für die Prager Verurtheilten; man hofft, daß |
Se. Majeſtaͤt einen Allerhöchſten Gnadenakt erlaſſen werden.

— Den Gemeindevorſtäͤnden iſt bedeutet worden, fo wie es für Päſſe
und Reiſeurkunden vorgeſchrieben iſt, auch in Heimatſcheinen nur ſolche
Bezeichnungen der Perſon aufzunehmen, welche Merkmale desjenigen ent¬

ür den der Heimatſchein ausgeſtellt wird, und dazu dienen können, terer beſteht * ., . = :. zu 6 vv . uberfliſſige Veſchreibungferne rität beliebigen Nachfolger , ſelbſt Cavaignac, wählen. Die Antwort der

u halten. 2 2 s; * Dem Vernehmen nach ſollen die Dreißigſt- und übrigen Zollge—
r; Fr rfolgter gänzlicher Aufhebung der ; :bäude an der ungariſchen Gren nach erfolgter gänzlich germ

neue Miniſterium bringen. Baroche und Fould ſollen beibehalten ſein. —Zolllinie im Lizitationswege veräußert werden . SE |
— Den Beamten der Staatsbahnen find nun gleichfalls Theuerungs¬

beiträge bewilligt worden. = 5— Wie man hört, wird demnaͤchſt eine nene Norm erſcheinen, nach
welcher in Zukunft gerichtliche Schätzungen des Grundbeſitzes vorzu¬
nehmen ſind. ö— Um die Errichtung von Stempelpapier-Verſchleißplätzen in Ungarn
zu beſchleunigen , hat die Finanzverwaltung mehreren größeren Handlungs—
häuſern Befugniſſe für einen ganzen Inſpektoratsbezirk ertheilt, und dieſel
ben ermächtiget, in den einzelnen Städten und ſonſtigen Ortſchaften dieſes
Bezirkes durch Vermittlung ihrer Geſchäftsfreunde Kleinoerſchleiße zu
errichten . . 23 TE— Man ſagt, daß eine große Anzahl galiziſcher Israeliten ſich ver=

einigt habe, in Dalmatien und Ungarn Kolonien zu gründen; ein Aus¬
ſchuß derſelben ſoll auch bereits die Regierung um ihre Vermittlung ans |

gegangen haben, die aber jedenfalls auf den bevorſtehenden Erlaß des
Kolonſſirungsgeſetzes für Ungarn verweiſen dürfte.

— Von Pulßky's Gattin wird in London naͤchſtens ein Roman er¬
ſcheinen, deſſen Stoff aus der ungariſchen Geſchichte — und zwar aus der
letzten Zeit des vorigen Jahrhunderts — geſchöpft ſein ſoll. Der Kor»
reſpondent des „Peſti Naplo“ gedenkt denſelben ins Ungariſche zu überſetzen.

— Dem „C. B. a. B.“ wird berichtet , daß in der Beſoldung der
Armee⸗Fouriere eine Verbeſſerung eintreten werde, Doch ſoll dieſelbe nur

auf die bereits älter gedienten ſich erſtrecken, während die jüngern noch
fortan darauf hingewieſen bleiben, mit dem geringen Gehalte von 14 fl;
CM. monatlich ihr Auskommen zu finden.

— Neifende aus der Türkei erzählen, daß die ungariſchen Flücht¬
linge6 in der kümmerlichſten Lage befinden und von allen Subſiſtenz—

mitteln entblößt ſind. Viele haben ſich zu Fuß auf den Weg nach ihrer
Heimat gemacht, und dürften im nächſten Frühjahre truppenweiſe anlangen.— Prag, 9. Jänner. Die Maigefangenen , deren Urtheile bereits

publizirt find, ſollen an den Ort ihrer Beſtimmung abgeführt worden
ſein. Als dieſer wird die Feſtung Munkaes genannt.

Ausland.
— Paris, 5. Jänner. Da in Paris gegenwärtig ſo viele Diebſtähle

und Einbrüche geſchehen, ſo werden gegenwärtig, um dieſe zu verhindern,
zwei Bataillons Nachtwachen (garde de nuit) errichtet werden, wovon
jedes aus 600 Mann beſteht. Dieſe werden von 10 Uhr Abends bis
6 Uhr Morgens die Straßen von Paris bewachen. Die Wachen müſſen
ihr Augenmerk auf die Sicherheit der Häuſer richten , die Nummern und
die Wohnung der Bewohner den Suchenden anzuzeigen . Jede Wache wird
eine transparente Uhr auf dem Hute tragen, welche den verſpaͤteten Heime
kehrenden dienen ſoll, die Zeit anzuzeigen . Dieſer Dienſt iſt nur den aus¬
gedienten Militärs vorbehalten. Bereits ſieht man ſchon Abends auf den
Boulevards Laternen von einer neuen Erfindung , welche „Lanterne⸗phares “
heißen. Sie ſind undurchdringlich, und nur in der Mitte ſtrömt aus einer tigt es ſich, daß die Einfuhr des Zuckers,
zirkelförmigen Oeffnung eine Garbe von blendendem Lichte. Männer tra¬
gen dieſe Laternen⸗Leuchtthürme auf den Köpfen, und in einer gewiſſen
Entfernung produzirt die ſo bewegliche Helle einen phantaſtiſchen Eindruck.Paris, 6. Jänner. Die Miniſterkriſis iſt bis heute Morgens
noch nicht zu Ende und der „Moniteur“ ſchweigt heute ebenſo, wie geſtern.Die zum Theil ſehr abenteuerlichen Gerüchte, die ſich in den Journalen
finden und bie eines dem andern wieder nachdruckt, find ſo ziemlich Alles
was über die Bemühungen, ein neues Kabinet zuſammenzubringen, bekannt
iſt. — Soviel ſteht feſt, daß es dem Praͤſidenten der Republik ſehrſchwer iſt, ein . lebensfahiges und ihm genehmes Miniſterium zu

Poſtdirektion in Petersburg ſteht, und alle
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Vota der Majorität zu machen. Gleichwohl iſt dies der Gedanke, den man
zu verwirklichen ſucht. — Ein rein bonapartiſtiſches Miniſterium oder ein
Miniſterium der Oppoſition würde der Deklaration gleichkommen, daß
man gegen die Verſammlung oder ohne ſie regieren kann. Von allen Aus¬
kunftsmetteln, die manverſuchen könnte, wäre dies offenbar das unmöglichſte.“— Paris, 8. Jänner. (T. D.) Die Miniſter verweigerten Chan¬

garniers Abſetzung. Billauld befindet ſich Behufs Kabinetsbildung im
Elyſée. Die Herren Dupin, Montalembert und ſämmtliche Majoritäͤts¬
führer konferirten daſelbſt mit L. Napoleon den ganzen Nachmittag . Letz¬
terer beſteht auf Changarniers Abſetzung und will dagegen den der Majo¬

Führer der Majorität iſt unbekannt. Die Legislative befindet ſich in
Aufregung ; 8 — ;— Paris, 9. Jänner. (T. D. Morgen wird der „Moniteur“ das

Changarnier's Abſetzung (auf welche der Praͤſident beſtanden hatte) iſt
beſtimmt. Die „Montagne“ beſchließt, ſich Changarnier's nicht anzuneh¬
men. — Das Tribunal hat einen Verhaftsbefehl gegen Mauguin erlaſſen,
in Folge deſſen beſchließt die Legislative die Tringlichkeit eines Antrages,
wornach die Authoriſation durch dieſelbe bei Verhaftung von Repraͤſen¬
tanten wegen Schulden nothwendig ſein wird.

— Straßburg, 4. Jänner. In den Verfügungen und Anordnun¬
gen über die bei uns wie im öſtlichen Frankreich liegenden Regimenter iſt
ſeit 14 Tagen keine Aenderung vorgekommen, welche auf eine von verſchie¬
denen Seiten verkündete Reduktion ſchließen ließe. Das ſüdöſtliche Frank¬
reich iſt mit Truppen aller Waffengattungen ſehr wohl verſorgt und wird
es täglich mehr.

— Baſel, 9. Jänner. (T. D.) Die Stadt Baſel hat alle politi¬
ſchen Flüchtlinge aus dem Kanton verwieſen.

— Berlin, 8. Jänner. Wie die „N. P. Z.“ wiſſen will, ſteht dem
Handelsminiſterium eine weſentliche Umgeſtaltung bevor, indem mehre Ab¬

theilungen desſelben, namentlich die auf den Handel und die Zölle bezüg¬
lichen, davon weggenommen und dem Miniſterium für landwirthſchaftliche
Angelegenheiten zugewieſen würden. Das Miniſterium fol fortan den Nas
men eines „Miniſteriums für öffentliche Bauten“ führen, und an ſeine
Spitze der geh. Ober⸗Finanzrath Mellin berufen werden. Für das fo
erweiterte Miniſterium der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ſoll der
Abgeordnete der erſten Kammer, geh. Juſtizrath v. Plötz, ernannt werden.

— In Breslau verſammelten ſich nach altem Brauche in der
Sylveſternacht zahlreiche Menſchenmaſſen , um den Neptun auf dem Neu»
markt, um fröhlich den Eintritt des neuen Jahres zu begrüßen. Leider
wurde hierbei auch bald arg getobt, mit Piſtolen geſchoſſen, und Kanonen
ſchläge abgebrannt . Polizeibeamte und Gensd'armen wurden verhöhnt und
mit Steinen geworfen. Ein Polizeibeamter wurde durch einen Steinwurf
ſchwer verletzt, und ihm der Mantel zerriſſen. Ein Gensd'arm wurde zuBoden geworfen, auf der Erde geſchleift , von allen Seiten geſchlagen und
geſtoßen; er verlor ſeinen Helm und ſein Mantel wurde in drei Stücke
zerriſſen Er erhielt 3 Verletzungen am Kopfe und einen anderthalb Zoll
langen Stich in das Bein. Zuletzt mußte das Militär mit blanker Waffe
den Plgtz ſäubern.Das Polizeipraſidium hat nun alle Zuſammenkünfte
auf das Strengſte verboten, ſo wie auf das Schießen und das Abbrennen
jeder Art von Feuerwerk ohne beſondere Erlaubniß der Obrigkeit in derStadt und den Vorſtädten eine Strafe von 5 bis 50 Thalern geſetzt.— Poſen, 1. Jänner. Nach den uns aus zuverläſſiger Quelle von
der polniſchen Grenze her zugegangenen Nachrichten macht die jenſeitige
Regierung nunmehr die unzweideutigſten Anſtalten, das ganze KönigreichPolen binnen kurzer Zeit zu ruſſifiziren. Daß die Grenzbewachung
ruſſiſch organiſirt worden , iſt bereits bekannt; von Kaliſch aus ſind nicht
weniger als 900 unberittene und berittene Grenzſoldaten auf der Grenz—linie unſeres Großherzogthums dislozirt, und die bisherigen polniſchen
Grenzbeamten ſämmtlich mit halbem Sold entlaſſen worden. Ferner beſtäͤ¬

t es aß 1 zum großen Nachtheil unſerer
Siedereien , gänzlich unterſagt iſt, und daß auf den Flaſchenwein der bis»
herige Zollvon cirea 10 Sbgr. auf den enormen Satz von 1 Thlr. per
Flaſche erhöht worden. Der Champagner⸗Schleichhandel wird demnaãͤchſtwohl bei uns zu großer Blüte gelangen. Gleichzeitig mit der Grenzbewa—
chung, alſo am 135. Dez., wird auch das Poſtweſen nach ruſſiſcher Art
organiſirt; alle polniſchenPoſtämter werden aufgehoben; Warſchau erhält
ein kaiſerl. ruſſiſches Hauptpoſtamt, das unmittelbar unter der General

andern Stationsorte kaiſerl.ruſſiſche Poſtkomptoirs . Das Briefporto wird, ohne Rückſicht auf die Ent¬

lung zu bilden, ſagt die „Union“ heute Morgen, „iſt das erſte Hinder¬
niß für die Abſichten des Elyſse. Alle Miniſterkombinationen, von denen
man ſpricht, bieten von vorn herein den Uebelſtand dar, daß ſie in der
Nationalverſammlung keine Majoritat erlangen können. Umſonſt gibt man
ſich die Mühe, Namen mit Namen zu vereinigen, ſo lange man die Ab¬
ſicht hegt, aus dem neuen Kabinet eine Art Proteſtation gegen die letzten

: ; eich leb 1d ihm fernung, auf 10 Kopeken für den einfachen Brief feſtgeſtellt. Ferner ſollenbilden. „Die Unmöglichkeit , eine neue Majorität in der Nationalverſammi —
h ele 5

von jetzt ab die ſogenannten Paßkarten zur Ueberſchreſtung der preußiſchen
Grenze nur an Gutsbeſitzer, Hausbeſitzer und ſolche Individuen gegebenwerden, die ein Vermögen von 10,00 fl. nachweiſen; alle Uebrigen ſollendie Erlaubniß zur Reiſe ins Ausland gar nicht erhalten.

|
|

) . 1 Vom 13. Juli
an tritt an die Stelle der bisherigen polniſchen Juſtiz, der neue ruſſiſche
Koder, und die ruſſiſche Sprache wird von da ab die alleinige Spracheder Behörden. Alle jetzigen Beamten müſſen fie binnen Jahresfriſt erler¬
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nen, ſonſt werden ſie mit Halbſold entlaſſen . — Außer den bereits in
Polen ſtehenden beträchtlichen ruſſiſchen Truppenmaſſen haben
plötzlich und unerwartet noch zwei Armeekorps Befehl erhalten, in ganzer
Stärke in -das Königreich einzurücken, und alle dieſe Truppen find zugleich
auf den Kriegsfuß geſetzt worden. Zu welchem Zwecke dieſe großartige
Maßregel jetzt angeordnet wird, weiß Niemand. ;

D Kaſſel, 6. Jänner. Sechs Mitglieder des ehemaligen ſozial¬
demmokratiſchen Vereins, die hier nicht heimatberechtigt find, wurden aus¬

ewieſen; darunter ein Sprachlehrer Thor, ein Kaſſier Bergmann und ein
Teurift und Dichter Trautmann. Letzterer iſt franzbſiſcher Bürger, hat

ſich hier verheiratet und will den Schutz des franzöſiſchen Geſandten an¬
rufen, was ihm wenig helfen wird.

Kaſſel, 8. Jänner. (. D.) Der Stadtrath unterwirft fi
den September⸗Perordnungen.

— Mus Hoölſtein, 7. Jänner. Durch ein eigenthümliches Zuſam¬
mentreffen geſchah es, daß, als geſtern die beiden Kommiſſäre in Kiel ihre
Fahrt nach dem Schloſſe machten, vom Hafen her zwei Freudenſchüſſe
erſchollen, die von einigen Seiten für Salutſchüſſe aufgenommen wurden;
es war aber der Marinelieutenant Söndergaard mit einigen Kanonen¬
booten im Kieler Hafen angelangt , und da er im Fehmarſunde die Wach¬
ſamkeit der däniſchen Fahrzeuge glücklich getäuſcht hatte, ſo feierte er ſeine
Ankunft durch einige Salven. Wie die Kommiſſärsn geſtern Vormittags
den Eiſenbahnwaggon verließen, grüßten ſie verbindlich nach allen Seiten,
doch liegt es im Charakter meiner Landsleute , daß fie der Ankunft dieſer
bedeutſamen Säfte wie der gleichgiltigſten Thatſache zuſehen. Nur darauf
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*Die hier weilenden Czechen werden im Laufe das künftigen Monats zum
zweiten Male die Aufführung einer czechtſchen Poſſe veranſtalten, welche eigens
zu dleſem Zwecke verfaßt wurde und deren Ertrag wieder zu einem wohlthatigen
Zwecke beſtimmt iſt.

Unter den weiblichen Patienten des allgemeinen Krankenhauſes hat das
Bezirkskommiſſariat in der Alſervorſtadt, de wegen Kindesmord ſteckbrieflich vers
folgte Taglöhnerin, Anna Skabral, ermittelt, welche daſelbſt einige Wochen zu=
vor aufgenommen worden war. Dieſelbe wurde bereits in das Inquifitionaſpital
überſitzt.Ein ſehr elegant gekleideter Herr kam dieſer Tage in ein Schuhmacherge¬
wölbt in der Stadt und ſuchte ſich mehre Frauenſchuht aus, welche er in einer
Stunde abzuholen verſprach. Er kam aber nicht wieder, denn es zeigte ſich, daß
er etwas anderes, was ihm beſſer grfallen mochte, als Schuhe ausgeſucht, näm¬
lich aus der Tiſchlade ves Schuhmachers Brieftaſche mit 20 fi. C. M.* Aus dem unverſperrten Vaſſagierzimmer eines Gaſthofes in der Leopolh =
ſtadt wurde ein Armband im Werthe von 250 fl. CM. geſtohlen .* Vor Kurzem ſtellten zwei Burſchen in der Resmaringaſſt Abends 6 Uhr
einem Herrn den Fuß unter, damit er fallt; dann hoben fie ihn auf, baten ihn
um Berzeihung, als wäre es zufällig geſchehen, und da er ſich am Knie etwas vers
letzt hatte, begleiteten fie ihn ſogar nach Haufe. Als er aber in feine Wohnung
kam, gewahrte er zu feinem Schrecken , daß fie ihm feine ſilbern: Doſe aus dem
Rockſack entwendet hatten .

* Auf der Wieden Nr. 508 wurken aus einer offenen Küche ein großerund zwei kleine Silberlöffel (wahrſchtinlich durch einen Burſchen, welcher im

wollten Einige mit feinerem Inſtinkt Gewicht legen, daß Graf Mensdorff |
| Tegentlich einer Hausunterfuchung gegen 100 Stück golvene Fingerringe, 18 Paarbei der Fahrt in das Hotel den Ehrenplatz zur rechten Hand im Wagen

einnahm, wahrend er doch bedeutend jünger ſei als General v. Thümen.
Auf jeden Fall war das Heranziehen von zwei Kompagnien des 9. Bas
taillons, welche geſtern kurz vor der Ankunft des Bahnzugesin Kiel ein¬

trafen, eine überflüſſige Vorſichtsmaßregel, denn kein Volk iſt wohl zu
Demonſtrationen weniger aufgelegt, als das der ehrenfeſten Holſten.

Geſtern Nachmittags hat im Beiſein der Miniſter die erſte Konfe¬
renz zwiſchen der Statthalterſchaftund den Kommiſſären im Kieler

Schloffe ſtattgefunden . Von einigen Seiten wird die Hoffnung ausgeſpro—

chen, die Statthalterſchaft werde durch Eröffnung neuer Geſichtspunkte,
die den Kommiſſaͤren bisher verſchloſſen ge veſen ſeien, die letzteren mehr
für unſere Sache gewinnen, undſie in den Dänen den wahren Feind des

Rechtes und der Srdnung erblicken laſſen; aber die Rommiffaͤre kommen
mit ganz beſtimmten, eng begrenzten Inſtruktionen , — ;

Es ſcheint , daß Rußland vielleicht noch auf einige Zeit auf Seite des
revolutionaͤren Miniſteriums in Kopenhagen ſtehen bleiben werde, denn es

hat ſich beſtimmt dahin ausgeſprochen, daß es eine Kompetenz des deut¬
ſchen Bundes nur in Betreffder Pazifik ation Holſteins, nicht in Betreff
der Regelung der Schleswig'ſchen Berhältniſſe anerkenne, Sagen wir nun
nur gleich, daß dieſes Auftreten Rußlands der oſterreichiſchen Diplomatie
nur angenehm ſein kann; denn hierdurch wird das däniſche Miniſterium
keineswegs in eine nachgiebige Stimmung gejegt , eben hierdurch der Streit
in ſeiner Bitterkeit aufrecht erhalten, eben hierdurch die Nothwendigkeit ,
Holſtein durch öſterreichiſche Truppen zu pazifiziren, genährt.

— New⸗York, 27. Dez. (T. D) Es ſollen Differenzen zwiſchen
dem amerik. Kabinet und dem öſterr, Geſchäftsträger entſtanden fein, in¬

dem letzterer die Regierung aviſirte, ſich nicht in die Angelegenheiten Un¬
garns zu miſchen, worauf der Staatsſekretär die Exekutivgewalt vertheidiget .

Wiener Nenigkeiten .
* Morgen Montag findet in der Schottenkirche ein feierliches Scelenamt

(model Ey vler's großes Requiem aufgeführt wird) für ven erſten Herzog
von Oeſterreich Statt. Heinrich Il. (mit vem Beinamen Jaſomirgott) aus dem

Haufe Babenberg war der erſte Fürſt, der inWiens Mauern wohnte , welches
ihm in Erweiterung und Berſchönerung Vieles zu danken hatte. Seine Reſidenz
(der Hof) befand ſich damals, wo heute das päpſtliche Nunziaturge bäude am Hof
ſteht. Er legtt vie neue Straß: (die Wollzeile) an, begann ven Bau der Ste¬
phangkirche und gründete vas Stift Schotten, vas ſein Gedäachtniß allſahrlich an
feinem Tovestage (183. Jänner) feiert.

* Mehre bereits verloren geglaubte Waffenſtücke vom hiſtoriſchen Werthe,
die bei der Plünderung ves k. k. Zrughauſes im Oktober 1848 abhanden kamen,

haben ſich wieder gefunden und wurden zum Theil freiwillig zuruũckgeſtellt.Dit zur Beurtheilung der für die k. k. Hofbühnt eingeſandten Preig⸗Luſt¬
ſplele eraannte Kommifſion wird dem Vernehmen nach am 15. 8. M. zur erſten
gemeinſchaftlichen Beſprechung zuſammentreten. Um vie Preiſt werden 105
Luſtſpielt.

Hauſꝛ bettelte) geſtohlen .Bei ver Inwohnerin Eliſabeth Maroth zu Sümeg in Ungarn wunden ges

goldene Ohrgehänge u. vgl. gefunden, vie von einzelnen Diebſtählen herrühren.
BagatelleIn Fünfhaus wollte eine Dienſtmagd mittelſt einer Leiter auf den Boden
ſteigen, fiel rückwärts hinab und wurde bedeuttud verletzt.In der Stadt, Wipplingerſtraßt, wurden die Pſerde eines Bauern =

wagens ‚Gen. Ein Mann, welcher beim Kutſcher ſaß, wollte hinabſpringen,

—

Bel Jaſper, Hügel und Manz {ft ſoeben erſchienen: „Die öſterreichiſchen
|

Finanzen, beleuchtet von Franz v. Pillers dorf.“
* Dem Maurergeſellen Anton Kigerl, eines vorſätzlichtn Mordes wegen zu

10jähriger Kerkerſtrafe veruriheilt, gelang es, aus dem Zomborer Komitats¬
Gifängniſſe zu entweichen.

ſtürzte aber fo gewaltig auf vie Steine, daß es eine bedeutende Kopfwunde erhielt.
Ein weiteres Unglück wurde dadurch verhütet, daß vie Pferde hald zum Stehen
gebracht wurden.Der Ofner Scharfrichter wurde nach ver Inſel Csepely gerufen, wo ein
Miſſ ethäter mit dem Strange hingerichtet werden ſoll.

Buntes aus der Zeit.
*.* Das „Frankf. Journal“ berichtet: Die Witwe ves einſtigen Abgevrds

neten zur deutſchen Nationalvirſammlung , Adolph v. Truͤtſchler, ſteht im Bea
griff, ſich wieder zu verheirathen und zwar mit einem ſaͤchſtſchen Chelmanne,
dem man vemokratiſche Grundſäͤtze durchaus nicht zum Vorwurfe machen kann.

*.* Briefe aus Baltimore wollen wiſſen, daß der Dampfer, auf welchem
Jenny Lind von Wellington nach Charleston reiste, in letzterer Stadt nicht ange¬
langt und wahrſcheinlich untergegangen ſei.

*.* Wie manche Hausfrau wird ſchon die Mäufe für vie unnützeſten Ge¬
ſchöpfe gehalten haben, und doch find ſie dies nicht, fie find vielmehr ſehr nüͤtz¬
liche Zugthiert. Die beweiſt ein Engländer, der in Kirkalay Mäuſe zum
Baumwollgarn⸗Spinnen verwendet. Die Maſchine wird nach dem Prinzipt der
Tretmühle in Bewegung geſetzt und {ft fo gebaut , vaß eine bußfertige Maus
täglich 100 — 120 Fäden ſpinnen kann. Um dies zu dewerkſtelligen , muß das
Heine Thier 10 engliſche Meile laufen. Mit Hafermehl gefüttert, verdient jede
Mans 7 Sch. 5 D. jährlich. Zieht man von dieſer Summe 1 Sch. für Maſchi¬
nenrtparatur und 6 D. für Koſt ab, (fie verzehrt für einen Halbpenn Mehl in
fünf Wochen,) fo bleibt ein Nettogewinn von 6 Sch. jährlich pr. Stuck. Der
Mäuſebeſchäftiger hat ein Haus gemlethet, in den 10,000 Mäuſetretmüählen, die
erforderlichin Wächter und noch einige hundert Zuſchauer Platz ſinden ſollen.
Es würde ſich dabei eine Bilanz von 2500 Pf. St. (25, 000 fl. C. M.) heraug¬
fielen, Vollkommen wäre die Dreſſur erſt, wenn die Leitung einigen erprobten
Katzen übergeben würde. ec

** Ein armes Bauermähchen wollte gern heirathen. Die Gutgheſttzerin
ſchenkte ihr zehn Thaler zur Ausſteuer. Nun wollte vie gnädige Frau auch den
Bräutigam ſehen. Das Madchen führte ihn vor. Es war ein kleiner , ſehr uns
anſehnlicher Bauerburſche. „Ach meine Tochter, was haft Du Dir da für einen
kleinen Mann ausgeſucht!“ — „Ja gnädige Frau,“ antwortetedag Mädchen ,
„was kann man für zehn Thaler Großes haben ?“ 3

*. Ein füdiſcher Knabe ſtand auf dem Markte mit einer Karre voll Löff(
und bot ditſe feil. Ein anderer kam und fragte: „Na Jakob, wie geht's32—
Der Gefragte erwiederte mit den Achſeln zuckend! „Wie ſoll's gaihn?! Wie den
Kranken , alle Stunden anen Löffel.“ —

*.* „Wie hoch kommt vas Folz?“ fragte Jemand einen Taglöhner, ver
vor dem Thore eines Hanſes kleingemachtes Holz hineintrug. „Drei Treppen
hoch,“ war die Antwort. .*

* „Ja,“ ſagte ein Offizier, „wenn ich ſo unglücklich wäre, einen dum
men Sohn zu haben, nichts Anderes als ein Geiſtlicher ſollte er werden.“ —
Ein Preriger , der in der Giſellſchaft zugegen war, antwortete gelaſſen: „Sie
venken da anders, mein Herr, als Ihr Herr Vater dachte.“
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abgezogen, bigann der Chirurg Uaterſuchung und Verband, wobei ver Litute¬
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Feuillketan.
Wir er ſprach, hatten fich ſogleich die Augen Les Lieuttnants und des

Chevalier zu ihm gewandt, / Siegbert!“ ſtieß der Erflere erſchrocken hervor . Der
junge Melat aber drückte den Chirurg zur Seltt, und tief mit zornblitzenden
Augen: „War es doch meine Ahnung , als dit Kugel mich traf! Schützen, packt

ven Morpöusen; knebelt ihn, ſchlagt ihn nieder, wenn, er ſich ſträubt! Ihr
macht in ihm einen Gurer boshafteften Feinde unſchüvlich.

„Das iſt die Buße für Aurgza!“ ſeufzte er leiſe dern Litutenant zu, als
ihn Schwäche und Weh wieder auf den Stein zurück zogtn. Der Bauer oder

vielmehr ver Lribſäger Siegbert üterflog mit ſchnellem, rollen zem Tigerklick den

Kreis, in welchtm ſich Arme und Gewehre überall zu ſeinem Verderben erhoben ,
und der ihm die Flucht vom Hügel herab abgeſchnitten. Abgeſtoßen und mit

heiſerer Stlmme rief er dann: „Wohl bekomme der Averlaß dem verliebten
Monſteur! Nächſtens ſoll das Blei ein wenig mehr rechts applizirt werden. Was
jedoch das Schlagen und Hängen anbetrifft, ſo iſt es beſſer, wir Beide inkom¬

modtten uns nicht vamit.“ — So ſprang er unerwartet den Hügel hinan, und
warf ſich ohne Befinnen von der ſleilen, abſchüſſigen Selte desſelben in das Fel
hinunter, raffte ſich, nachdem ver. tolle Sprung gelungen, vom Boden auf,
und flog wie ein abgeſchoſſener Pfeil über das Feld den bergenden Gebůſchen zu.

Drei Schüſſe geſchahtn von den erbitterten Schützen nach ihm, der dritte
traf, ir ſtürzte, aber augenhlicklich Rand er wieder auf den Deinen , taumelte
in den Unterbuſch und man ſah ſeln ſchwarzes flatterndes Haar weiter hin noch

einigemal über den niedern Gruppen der Zwerggewächſe. Der alte Marſchall
fluchte gräulich über vie verlorene Beute, und kormman dirte ſeine Relttr, Ler

Spur des Flüchtlings zu folgen, und gelobte einen goldenen Preis für feinen
Kopf, indem er den zitternden, blaſſen Gefährten des Eutflohenen ſogleich zum
Tode zu führen befahl.

Gin düſterer Abend lag über der Gegend; Ler Wind fuhr kalt und ſtrich¬
weiſe über vie Felder, und es rauſchte unheimlich in den Baumgruppen. An
einem Weingarten machte ein Solzatengrupp Halt nach einem lautloſen , vor=
ſichtigen Marſche. Der Chevalier und fein Begleiter fliegen von den Pferden, und
lleßen ſie feſtbinren an das Pfahlwerk, welches den Weinberg umgab.

„Wir müſſen uns an rieſer Sielle thilen;“ ſagte er als Kommandant der
Attake. „Du Tleutenant, kennſt Deinen Weg; nimm vit Hälfte der Schützen ,
die jüngſten, venn es gibt cine Gimtjag' für fie, eint Erkletterung über Stock
und Stiln am Atgrunde hinauf. Mir folgen ſechs Freiwillige zum Burgthor;
Ihr Kapitän Iffoice bleibt hier mit dem Reſt der Leute unter ben Waffen; nehmet
jenen ſchwarzen Thurm feſt in das Auge, ſobald eine Fackel in ihm leuchtet, ſo
folget in Sturmlaufe dieſem Pfaße rechts zum Thore; wir bedürfen dann Eurer
Hilfe, oder rufen Euch zur Beſetzung ves gewonnenen Platzes. Ihr guter Paliſſt,
möget Euch auch hier niederlaſſen, bis wir Euch einladen; Ihr ſthet mein Arm
hält ſich gehorſam und ſtill wie eln treuer Dienſtüann, als wüßte er, wie fein
Ser

hin. ſo nöthig iſt, und Niemand Anderm dieſes Abenteuer anvertrauen
darf. ;

„Laſſet mich meine Pflicht thun fo ſtreng und getreu, wie Ihr die Cure
thut, Chevalter;“ erwiederte der Chirurgien. „Ich verſprach Sem Herrn Marſchall,

Die Stiefmutter.
Novelle von Wilhelm Waldau.

(Feriſetzung.)
Der Offizier des Poſtens hatte ſich ſchon bei Baptifl's Eintreffen erhebrn,

war vor die Laubhütte getreten, und ſtand auf dem Gipfel der Höhe mit untere

geſchlagenen Armen, in Gedanken verfunken und über das Felv hinſchauend . Jetzt
prehte er ſich zu ven Leuten umd fragte, indem er ven Mantel abwarf: „Biſt Du
es, Baptiſt ? Und was willſt Du hier? Was ſoll der Chirurgien? Uns was iſt
mit dem Chevalier ?“ .

Die Schätzen zogen ſich zur Seite uad wieerholten ſeinen Bericht, dem der

Lieutenant mit großer Theilnahme zuherchte. Der Bauer aber, der {Yon bel

Baptiſt's Ankunft feinen breiten Fihut tief in das Geſicht gezogen, ſchien von

ver Stimme des Offtziers beſonders angeregt, und ſtarrte von der Seite zu dem

großgewachſmen jungen Manne hinauf , der in Lem grünen Wappenrocke mit dem

reichen Siiterbeſutz, dem breiten weißen Banveller, und dem großen, von keiden

Selten aufgeſchlagenen und mit Ferern ausgefütterten Hute recht ritterlich da

ſtand, und über feine bärtigen Schützen higauragte, obgleich er der Jängſte
ſchien. „Bei dem Saint Hubertus, “ murmelte er vor ſich, „iſt es ein Spuk oder

er ſeltſi? Ungelegener als der Fant könnte uns gerade jetzt Niemand in den

Weg laufen.“
„Sitze wieder auf und reite ihm entgegen, treuer Burſch! Eine Kugelwunde

iſt weit ſchlimmer als ein Säßelriß, und es könntet Gefahr geben;“ zagte der

Lieutenant mit unruhiger Bewegung, aber der Gaskogner antwortete freudig:
„Es thut nicht Noth, denn La find fie ſchon! Der Herr Chevolier galoppirt mun—

ter wie in ver Pariſer Manege .“ .

Bier Pferdekbpfe wurden im Unterbuſche ſichtbar und wenige Minuten ſpãter
hielten fie am Hügel. Der Marſchall warf ſich zuerſt aus dem Sattel, und ſtieg
ſogleich, ven ſalutlrendenWachtpoſten grlßend und an der Schützenreihe vorbei »

ſchreltend, auf vie Spitze der Höhe. Der Chevalier , dem Baptiſt vom Pferde ge¬

holfen, ſtieß mit der Fauſt den Bauer von ſeinem Steinſttze, daß er in den Sand
polterte , ſetzte ſich erſchöpft nieder, und nachdem man ihm Mantel und Uniform

8

nant, ſorgfam fragend und tröſtend, dem Bleſſirten ſich näherte. Der Marſchall
droben fehlen jedoch mit andern Gedanken beſchäftigt .

„Dn Haft Recht, Philitert;“ rirf er herab, „das Ding dort iſt ein feſtes

Neſt, und wie es da j'tzt mit feinen Schiefervächern und ſpitzen Zinnen aufſteigt,
wirdes mir immer willkommener, und eignet ſich ganz für meinen Zweck. In
pvrei Tazen muß es Nochechouart mit feinem Ingenie uren zu einem ſichern Quar¬
sier der Generale umſchaffen können. Unſer muß es werden , denn nur zu gewiß

vuͤrfte es ein Sammlungsplatz der Briganvs, die der Teufel lebendig holen
möge, ſein, welche in dieſen Tagen manchem Braven von uns das Croix d'Hon¬

neut ſtahlen, das ihm hätte werben müſſen. Schade, vaß Dein Arm bleſſirt,
gern hätte ich Dich mit einem flüchtigen Korps dahin vorausgeſandt , da Du das
Ding von Deiner Reife her innen und außen kennen willſt, und tin Coup de

Main vielleicht vas Neſt und dle Ratten darin zugleich gewönne..
Der Chevalier wollte unten antworten, indeß nahm ihm ver Schmerz dir

Worte von ver Zunge, da gerade ver Chirurg vie Kugel mit ſeincm Zänglein
aus der Wunde heworzog. Der Marſchall kehrte ſich indeß herum und fragte
nach den Bauern, und als ir ven Rapport ves Korporals , rer fie als einge¬
brachte Spione ſignaliſtrte, gehört, trat er herunter, riß mit gewaltiger Hand
den Aelteſten vom Boden auf und vonnerte auf ihn ein: „Sprich Schurkt, wenn
Du Dich vom Galgen retten willſt, wer bewohnt jetzt vort jenes Schloß? Sind bots einen Wortwechſel zwiſchen den Soldaten, welche ſchon einige Schritte
viele Männer darin? Halten die Gauntebe vort ihcen Konvent? Haben ſt« Waffen weiter marſchirt waren, und fanden fie verſammelt um einen Gegenſtand, welcher
und Munition? Haben ſte vielleicht Militär in vie Steinhaufen geworſen? Du ven Fußſteig ſperrend am Boden lag. Es war ein Leichnam, und als Jerome die

mußt das wiſſen, denn Ihr veutſchen Hammel klebt ja zuſammen wie Pech, wenn Blendleuchte, welcht er ſelber trug, öffnete, erkannte er ven Leibſäger Siegbert
es blitzt. Sprich oder ich laſſe Dir die ſteife Zunge aus vem Halſe reißen.“ und mußte den Schützen tin hartes Befehlswort entgegen werfen, damit die

Der große Filzhut des Bauern war zu Boden gefallen, und trotzig ſah der welche nach dem Flüchtling geſchoſſen, nicht in ein Jubelgeſchrei aus brachen
fi immige Menſch mit dem zuſammengekniffeaen Augen dem Marſchall ins Geſicht. Der Todte lag auf den Bauch, die gekrümmten Finger in vie Erde gedrüdt;
„Was wiſſen wir von dein Schloſſe7 antwortete er tückiſch. ,Der Bauer geht | als er umgewendet , ſah man fein. Leinenzeug vollauf mit Blut gerdthet das
nicht gern da hinauf, wo es für ihn nur vie Peitſche und eine Hundeſuppe glöt. Wir Blei war durch den Rücken in den Leib gedrungen, und das Eelchengeſicht trug
find dem Eſenheim nicht Frohndimnſt ſchuldig, wir ſitzen im Erzblſchöflichen.“ die Verzerrung der Wuth noch im Tore, (*oxtf. folgt.)

wiſſen.“ — Melae rrichte dem Lieutenaat die Haus, drückte ſie feſt und ſagte:
„Mit Gott, Jerome! In einer halben Stunde ſehen wir uns wieder.“ — Mir
klopft vas Herz,“ antwortete leiſer der Lieutenant, „flürme ich doch feindlich
gegen meine Wiege, und ſoll meine Kriegsfahne pflanzen auf das ſtille Graß
meiner Mutter.“

Sie hatten ihre Hände noch nicht getrennt, ſo vernahmen fte trotz es Ver¬—
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keinen Schritt von Eurer Seite zu weichen , und werde mein Wort zu halten
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